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26. — den 30, Junk 1832, 


aus den Memoiren der Madame 
de Motte ville. 
(Fortſetzung.) 


Sie brannte ohnehin hell genug und er entführte 
ſeine Geliebte mit ihrer Einwilligung. Es geſchah 
nach einem Beſuche bei ihrer Schweſter und von die⸗ 
ſer nach Hauſe begleitet. Als ſie aus dem Wagen 
ſtieg, wurde ſie ergriffen und ſchrie. Ihre Leute, die 
nicht wußten, daß ſie nur Anſtandshalber ſchrie, woll⸗ 
ten fie vertheidigen, bei welcher Gelegenheit der Schweiz 
zer ihrer Schweſter getoͤdtet wurde. Dandelot jagte 


Bruchſtuͤcke 


mit feiner ſchoͤnen Beute in einem Wagen mit ſechs 


oferden beſpannt davon. Außerhalb Paris beſtiegen 
nn ae und eilten nach Fleury, wo ihr 
Beſchuͤtzer kommandirte, und wo vermuthlich die Ver⸗ 
maͤhlung vor wenigen Zeugen gefeiert wurde. Die 
Koͤnigin hatte an dieſem Abend ſich ſchon ausgekkeidet, 
und wollte ſich eben zu Bette legen, als man ihr 
meldete, die Prinzeſſin von Conds verlange fie zu 
ſprechen. Sie erſtaunte uͤber dieſen ungewöhnlichen 
Beſuch um Mitternacht, und befahl die Thuͤren zu 
öffnen, Da ſtellte die Prinzeſſin ihr die ſchluchzende 
Mutter der Entfuͤhrten vor, die ſich mit zerſtreuten 
Haaren und zeriſſenem Halskragen der Königin zu 
Fuͤßen warf, und Gerechtigkeit gegen Dandelot, Gra⸗ 
fen von Chatillon begehrte, mit einem Geheul, als 
ſey er ein Straßenraͤuber, und habe ihrer Tochter Ge⸗ 
walt angethan. Ein des Todes wuͤrdiges Verbrechen 
nannte ſie dieſe Beſchimpfung ihres Hauſes, und 
ſchilderte mit den ſtaͤrkſten Farben die ſchreckliche Lage 
ihrer Tochter, die, Lei Ihrer Tugend und Sittſamkeit, 
ſich ohne Kammerfrauen in der Gewalt eines Man⸗ 
nes befände, den fie nie ohne muͤtterliche Erlaubniß 
angeſehen. Die Königin tröftete ſie mit fanften Wor⸗ 
ten, zog aber die Prinzeſſin bei Seite, ſprechend; 
„Liebe Couſine, mir ſcheint, Mademoiſelle de Boutte⸗ 
ville wuͤrde es mir eben nicht Dank wiſſen, wenn 


zu ſorgen. 


ich ihr Vergnügen ſtoͤrte; und ſelbſt die Mutter, fo 
außer ſich wie ſie da iſt oder ſcheint, wird wol ſchwer⸗ 
lich wuͤnſchen, daß der Graf von Chatillon zuruͤckge⸗ 
bracht werde, ohne ihr Eidam zu ſeyn.“ — Da 
kehrte ſich die Prinzeſſin gegen die Wand und ſagte: 
„Ich bitte Sie um Himmelswillen, machen Sie mich 
nicht lachen; es wird mir ſauer genug, meine Rolle 
gut zu ſpielen. Mein verdammter Sohn hat die 
ganze Geſchichte veranſtaltet.. Jedermann iſt zufrie⸗ 
den. Ich moͤchte der Mutter gern ins Geſicht lachen, 


und darf nicht““ — Beide wandten ſich nun wieder 


zu der heulenden Mutter, die Königin gab ihr zu 
verſtehen, fie werde ſich wol einſt über dieſe Bege—⸗ 
benheit troͤſten, und verſprach ihr, fuͤr Genugthuung 
I In dieſem Augenblick trat der Herzog 
von Cheville herein, ein Verwandter der Entfuͤhrten, 
und zu ſeinem Ungluͤck heftig in ſie verliebt. Ihm 
war es voller Ernſt mit ſeinen Klagen. Er bat die 
Koͤnigin, ihre Garden den Fliehenden nachzuſenden. 
„Mein armer Freund, ſagte ſie leiſe zu ihm, ich ſehe 
wol, daß ſie am ſchlimmſten daran ſind, aber was 
iſt zu thun? Ihrer Couſine wurde die Huͤlfe ſchwer⸗ 
lich willkommen ſeyn, und Sie muͤſſen, als ein guter 
Vetter, ihre Neigung begünſtigen.“ 

Die Sache wurde beigelegt. Die Mutter war je—⸗ 
doch die Letzte, die ihrer Tochter verzieh, deren Ehe 
nicht glücklich war; denn Dandelots Leidenſchaft ver⸗ 
rauchte bald. Er machte einer Dame den Hof, die 
weit weniger ſchoͤn wahr, als ſeine Gemahlin. 
So lange er lebte, wurde ſie durch Eiferfucht gequält, 


und nach einigen Jahren, raubte ihn ihr der Tod. 


Die ſchoͤne junge Wittwe eroberte nachher den Her⸗ 


zog von Enghien, deſſen Geliebte in ein Carmeliterklo⸗ 
ſter ging. 
die große Schlacht bei Noͤrdlingen. Als der Cardi⸗ 
nal dir Königin den umſtaͤndlichen Bericht daruͤber 
abſtatten wollte, und ſah, daß ſie mit freudefunkelnden 
Augen ihm entgegen kam, ſagte er ſehr ernſt: „Ma⸗ 


Dieſer Held gewann im folgenden Jahr 


7 


dame, es find fo viele der Unſrigen geblieben, daß 
Ihre Majeftät keine Freude über dieſen Sieg em⸗ 
pfinden konnen.“ Vermuthlich wollte er nur die 
Umſtehenden durch dieſe Aeußerung fuͤr ſich einneh⸗ 
men, denn ſonſt war ihm zur Genüge bekannt, was 
Fuͤrſten in ſolchen Augenblicken empfinden. Die Freude 
wurde blos durch Geldmangel geſtoͤrt, und, um die⸗ 
ſem abzuhelfen, beſchloß die Koͤnigin, ſich in Perſon 
in's Parlament zu verfügen, um einige neue Aufla- 
gen durchzuſetzen. 5 5 gr i 2 

Dem Parlament ſchien eine günftige Gelegenheit 
zu winken, ſein geſunkenes Anſehen wieder herzuſtel⸗ 
len; es fing damit an, der Königin das Recht ſtrei⸗ 
tig zu machen, in deſſen Mitte zu erſcheinen, aber ſie 
ſpottete dieſes Einwurfes, und berief ſich auf das 


Beiſpiel der Königin Marie von Medicis. Der, Tag 


wurde anberaumt. Der Gardekapitain beſuchte zu⸗ 
vor, wie gewoͤhnlich, die Gefangniffe, und nahm die 
Schluͤſſel des Gerichte hofes. Die Königin ſtand ſehr 
früh auf, und ſchmüuͤckte ſich mehr als fie ſonſt pflegte. 
Praͤchtige Ohrgehaͤnge, ein koſtbares Kreuz auf ihrem 
Buſen, und ein ſchwarzer Schleier gaben ihr ein ſehr 
edles Anſehen. Mit großem Pomp, umgeben von 
den Garden und Schweizern, Chevauxiegers und Mous⸗ 
quetairs, trat fie nebſt dem jungen Koͤnig, der da⸗ 
mals außerordentlich ſchoͤn war, den Zug an. Viele 
Prinzen und große Herren folgten. Viele Praͤſiden⸗ 
ten empfingen ſie in der heiligen Capelle, wo ſie 
Meſſe hörte. Der König noch im Kinderrocke, wurde 
von ſeinem erſten Stallmeiſter auf den Thron getra⸗ 
gen. Die Königin ſtand zu feiner Rechten: der Her⸗ 
zog von Orleans und der Prinz von Conds neben ihr; 
dann folgten die Herzöge, Pairs und Marſchaͤlle von 
Frankreich. Zur Linken des Thrones ſtand der Car⸗ 
dinal Mazarin mit einigen geiſtlichen Pairs. Zu 
des Königs Süßen auf den erſten Stufen ſaß der 
Herzog von Joieuſe, deſſen erſter Kammerherr; unter 
ihm der Kanzler von Frankreich; neben ihm zu ebe⸗ 
ner Erde befanden ſich die Praͤſidenten. Madame de 
Senecey, des Koͤnigs Gonvernante, ſtand neben ihm, 
die vier Garde-Capitains mit ihren Staͤben umring⸗ 
ten ihn. Die vier Staats⸗Sekretairs, einige Prin⸗ 
zeſſinnen und die Hofdamen der Koͤnigin ſaßen auf 
verſchiedenen Bänken. = x : 

Der junge König hatte feine Rolle gut einſtudirt. 
Nachdem alles fic geordnet, begrüßte er die Verſamm⸗ 
lung, warf dann einen Blick auf ſeine Mutter, gleich⸗ 
ſam ihre Einwilligung heiſchend, und fagte ſehr laut: 


„Meine Herren, ich bin hierher gekommen, um von 


meinen Angelegenheiten mit Ihnen zu reden. Mein 
Kanzler wird Ihnen meinen Willen ankündigen.“ — 
Er ſprach dieſe wenigen Worte mit ſo pielen Anſtand, 
daß die ganze Verſammlung ihm laut und lange zu⸗ 
jauchzte. Dann hielt der Kanzler eine kraftige Rede, 
von dem erworbenen Ruhme in gewonnenen Schlach⸗ 


ten, von dem Wunſche der Regentin Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen, von der Nothwendigfeit der Feinde dazu zu 
zwingen, und endlich, — denn darauf zweckte alles 
ab, — von dem Geld-Beduͤrfniß. Der erſte Praͤſi⸗ 
dent Mols, Außerte ſich ſchmeichelhaft für die Koͤni⸗ 
gin und ihren Miniſter, aber auch ſehr herzlich fuͤr 
das arme Volk; ſeine Rede ſchien darauf berechnet, 
Allen zu gefallen. Der General-Advokat Talon hin⸗ 
gegen ſprach ſehr fühn von Bedruͤckung des Volkes, 
für welches er knieend mit ruͤhrendem Pathos um 
Gnade flehte, zugleich auch einige, nicht wol aufge⸗ 
nommene, Winke über die grenzenloſe Gewalt der 
Guͤnſtlinge gab. Die Koͤnigin fragte an demſelben 9 
Tage die Frau von Motteville um ihr Urtheil über. 
dieſe Rede. Die Befragte rühmte die a 


des General-Advokaten. „Sie haben Necht“ ſagte die 
Koͤnigin, „ich billige die Wärme, mite der er das 
arme Volk vertheidigte; ich achte ihn darum hoch, 
denn man ſchmeichelt uns nur zu oft; allein für” 
mich, die ich mein Volk ſo gern erleichtern moͤchte, 
hat zer doch wol ein wenig zu viel geſagt.“ 28 

Cortſetzung folgt.) 


Verheirathet oder nicht verheirathet? ) 
(Be ſchlu ß.) 5b 

Das Maͤdchen willigte (merkwuͤrdiger Weiſe) ein, 
ſich mit ihm in eine Poſtkutſche zu ſetzen, die ſogleich 
im Galopp davon jagte. Nach einigen Stunden fand 
die Miß den Weg eiwas lang; Newton verſicherte, 


ſie wären ſogleich am Ziele, fie ſolle nur noch einige 
Minuten Geduld haben. Die Reiſende ſchlief ein 
und fragte, als fie ausgeſchlafen hatte, wo fie waͤre; 
Newton meinte nun, der Park von Richmond waͤre 
doch etwas weiter entfernt, als er geglaubt habe, 
übrigens habe er aber die Einwilligung ihrer Vers 
wandten, die alſo wegen ihrer Abweſenheit nicht be⸗ 
ſorgt ſeyn wuͤrden. Sie kehrten in einem Gaſthauſe 
ein, um einige Erfriſchungen einzunehmen und Miß 
Mathilde glaubte Alles, was ihr Newton ſagte. 
„Wenn ich Sie nun nad) Gretna⸗Green *) brächte,“ 
— ſetzte er lachend hinzu — „ware wol eine ſchotl⸗ 
tiſche Heirath Ihre Sache?“ e h 

„Ich habe oft““ — antwortete Miß Baxter — 
„won ſolchen Heirathen und Trauungen gehört und 
die ganze Sache nur für ein Mährchen gehalten.“ 

— Bewahre! es hat Alles feine volle Richtigkeit!“ 
— erwiederte Newton und brachte dann uͤber ſich, 
fein Vermögen, die Reinheit feiner Abſichten ſo viele 
annehmliche Dinge vor, daß ſich Miß Baxter wirk⸗ 
lich überreden ließ und ſchon in voraus über das Er⸗ 


S 


) Ein Ort in Schottland, wo ohne alle Umftände augen⸗ 
blicklich jedes Paar, das es bernd N wirt 2 


Staunen ihrer Verwandten lachte, wenn ſie als junge 
Frau zu ihnen zuruͤckkaͤme. f et 
Während der ganzen Reiſe betrug ſich Newton ges 
gen die mehr als muͤndige Erbin, welche er entfuͤhrte, 
mit aller nur möglichen Ruͤckſicht und Achtung. Man 
kam endlich in Gretna⸗Green an und die religioͤſe Ger 
remonie oder vielmehr der buͤrgerliche Vertrag ward 
von dem Schmidte, der nach der Sitte und dem 
Herkommen des Landes zu dieſem ſonderbaren Amte 
befähigt iſt, voljogen. Newton und Miß Mathilde 
Baxter brachten die Nacht in einem Wirthshauſe zu 
und traten am andern Morgen als wirkliche Ehe⸗ 
leute die Ruͤckreiſe nach London an. . 
Die Familie Baxter war die ganze Seit uͤber in 
der größten Angſt geweſen; man lannte die Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche der Miß und die Leichtigkeit, mit der fie in 
die ihr gelegten Schlingen ging, aber Niemand glaubte, 
daß ihre Einfalt ſo weit gehe, ſich von einem Unbe⸗ 
kannten ohne Weiteres heirathen zu laſſen; man hielt 


vielmehr Newton fuͤr einen Raͤuber, der fie. an irgend 


einen verſteckten Ort gefuͤhrt habe, um ihr Geld, Ju⸗ 
welen ꝛc. abzunehmen. Man fand indeſſen die Spur 
der von Newton gemietheten Kutſche und erfuhr, daß 
er der ſchottiſchen Grenze zugeeilt ſey. Nun zweifelte 
Niemand mehr an dem kuͤhnen Plane des Abenteu= 
rers; der Aldermann Harry, der Vormund des Maͤd⸗ 
chens, nahm ſogleich Extrapoſt und begegnete dem Paare 
Rauf dem halben Wege ſeiner Ruͤckkehr von Gretna⸗ 
Green nach London. : 
Newton wurde als Mädchenräuber feſtgenommen 
und vor den Gerichtshof Kingsbench gefuͤhrt, wo er 
ſein gutes Recht geltend machte, daß er durch eine 
nach dem ſchottiſchen Geſetzen gültige und ſtets ein⸗ 
ſtimmig von den engliſchen Gerichten, ſobald nur das 
Mädchen muͤndig ſey, anerkannte, Ehe uͤber Miß 
Baxter erlangt habe. 
Die Familie erwiederte, die Einwilligung der Miß 
koͤnne nicht gültig ſeyn, da fie geiſtesſchwach ſey — 


und der Gerichtshof befahl, daß Miß Baxter von 


zwei Aerzten uͤber den Zuſtand ihrer Geiſteskraͤfte un⸗ 
terſucht werde. a 1 
Der Bericht dieſer Kunſtverſtaͤndigen, der oͤffentlich 
vorgeleſen wurde, erregte großes Staunen; Miß Bax⸗ 
ter hatte durch ihre Antworten. eine vorzuͤgliche Erzie⸗ 
hung, zu gleicher Zeit aber einen abſoluten Mangel 
von Ideen uͤber die einfachſten Sachen von der Welt 
zu erkennen gegeben. 1 
„Warum“ — hatte man fie gefragt — haben 
Sie ſich in einem Poſtwagen ſo weit führen laſſen, 
da Sie nur zu einer Abweſenheit von wenigen Mi⸗ 
nuten Ihre Einwilligung gegeben haden?“ 5 
Antwort: Ich glaubte in den Park von Rich⸗ 
mond zu fahren; ich fand den Weg zwar ein wenig 
lang; der Herr unterhielt mich aber ſo geiſtreich und 


angenehm, fein Benehmen war fo liebenswürdig, daß 


ich keinen Argwohn ſchoͤpfen konnte.“ 
Frage: „Sie haben eingewilligt, in Gaſthoͤfen 
einzukehren und mit einem Unbekannten die Nacht 
über zu reiſen? ? i 
Antwort: „Als ich muͤde war, ſchlief ich, und 
ich wiederhole, daß ſich das anſtaͤndige Betragen des 
Herrn Newton keinen Augenblick verändert hat.““ 
Frage: „Haben Sie wenigſtens nicht Argwohn 
geſchoͤpft, als Sie ihn von Gretna⸗Green ſprechen 


horten? 


Antwort: „Ich hielt es nicht für möglich, eine 
Heirath oder Heirathscontract, ohne eine tuͤchtige 
Feierlichkeit und einen froͤhlichen Hochzeitsabend zu 
ſchließen; ich war neugierig, dieſe Art Trauung ken⸗ 
nen zu lernen, welche durch ihre Schnelligkeit wirklich 
in Erſtaunen ſetzt.“ . ? 

Frage: „Nach der angeblichen Trauung haben 
Sie ſich fuͤr die Frau des Newton angeſehen? ““ 
Antwort: „Ich habe in der Bibel gelefen, eine 
Frau muͤſſe ihrem Manne gehorſam ſeyn.“ f 
Frage: „Wuͤrden Sie ungerne zu Herrn New⸗ 

ton zuruͤckkehren?“ 

Antwort: „Lieber ginge ich zu meinem Vor⸗ 
Balle und in das Theater führen will.“ 

Der Advokat der Familie behauptete, aus dieſem 
Examen gehe der Mangel einer Einwilligung von 
Seiten der Miß Baxter klar hervor, die nicht gewußt 
habe, was fie thue. Bi 

Der Advokat des Herrn Newton dagegen behaup⸗ 
tete, die Ehe ſey gültig vollzogen und er koͤnne nicht 
als Madchenraͤuber vor die Aſſiſen geſtellt werden. 
Die Richter ſelbſt konnten ſich wicht vereinigen und 
man kam endlich überein, genauer zu unterfuchen ob 
die Ehe guͤltig ſey oder 1005 So weit iſt die Sache. 
jetzt. Die endliche Entſcheidung werden wir unſern 
Leſern nicht verſchweigen. Re 


munde, dem Aldermann Harry, wenn er mich auf 


Tageskronik der Reſidenz. 

(Bee ſſ che leu ß.) 2 

Die neuen Packhofs⸗Gebaͤude hierſelbſt find nun 
ganz vollendet, ſeitdem in dem Giebelfelde des an der 
Straße liegenden Theiles dieſelben ihren letzten Schmuck 
erhalten haben, und durch den eigenthuͤmlichen Bau⸗ 
ſtil gewähren fie eine intereſſante Verſchoͤnerung Ber⸗ 
lins, fo wie einen neuen Beweis des reichen und 
mannigfaltigen Talents des Ober⸗Baudirektors Schin⸗ 
kel. Der Inhalt des Reliefs iſt dem Gebaͤude ang⸗ 
log. Fortuna ſteht in der Mitte, nach der Art vor⸗ 
geſtellt, wie ähnliche Darſtellungen ſich in der Antike 
erhalten haben. In der Rechten ein Ruder haltend, 
zu ihren Füßen die Kugel. In der Linken ein Fuͤll⸗ 
horn tragend, aus welchem in der Mitte der Pflug⸗ 


ſchaar hervorragt. Zu ihrer Rechten ſteht ein Ges 
nius, die Gewerbe durch Schiffahrt andeutend, das 
Ruder in der Linken haltend, ſtuͤtzt er den rechten 
Fuß auf die Andeutung eines antiken Schiffes. Zur 
Linken der Fortuna ſteht ein anderer Genius, die Ges 
werbe des Ackerbaues bezeichnend, in ſeiner Rechten 
trägt er Kornaͤhren, mit der Linken leitet er den Pflug. 
Zur Seite des Schiffer iſt liegend eine Fluß⸗Nymphe 
dargeſtellt, zu deren Fuͤßen zwei ſchwimmend ſcher⸗ 
zende Schwäne den offenen ſchiffbaren Strom andeu⸗ 
ten. An der Seite des andern Genius iſt ebenfalls 
eine ſitzende Fluß⸗Nymphe, mit der Andeutung eines 
Muͤhl⸗Getriebes zur Seite, um dieſe Benutzung der 
Waſſerkraͤfte anzudeuten. Am Schluſſe zwei Reiher, 
welche in dem ſchilfreichen Sumpfboden des geſtaue⸗ 
ten Fluſſes ihre Nahrung begierig ſuchen. Die Figu⸗ 
ren in der Proportion von über ſieben Fuß find ſchoͤn 
gezeichnet und zeigen von großer Uebung und richtigem 
Gefuͤhl für Zeichnung und Natur, die Gewänder find 
ehrlich. gelegt und in gutem Stil, wie Studium der 
7 0 ike, verbunden mit fleißiger Nachahmung der Na⸗ 
Ye „ſolchen lehrt. Die nackten Theile zeigen von 
5 a ntniß und aufmerkſamſtem Studium. Die Erfin⸗ 
Brig (Compoſition) des Reliefs iſt vom Herrn Ober⸗ 
Baudirektor Schinkel, die Ausfuͤhrung von Hrn. Bild⸗ 
hauer Kiß, einem jungen Mann, welchen das Pu⸗ 
blikum durch dieſes Werk von einer neuen Seite und 
allgemeiner kennen lernt. In Schleſien geboren, war 
derſelbe zu Anfang in Berlin. Schuͤler des Profeſſor 
Rauch, ſpäterhin des Profeſſor Tieck, und da derſelbe 


zugleich Ciſeleur iſt, zur Zeit Lehrer in der Ciſelir⸗ = 


Klaſſe des Koͤnigl. Gewerbe-Inſtituts. Die letzten 
Ausſtellungen der Koͤnigl. Akademie der Kunſte was 
ren durch ihn mit kleinen Gegenſtaͤnden, zum Bronze 
Guß beſtimmt, bereichert. Eine kleine Gruppe, Te⸗ 
lephus als Knabe, von einer Hirſchkuh ernaͤhrt, nach 
einem antiken Gemaͤlde, und mehrere kleine Gruppen, 
Nymphen auf den Ruͤcken von See- Ungeheuern und 
Tritonen, erfreueten ſich des allgemeinen Beifalls des 
Publikums. Dies Relief iſt die erſte Arbeit, welche 
Herr Bildhauer Kiß im. größeren Maaßſtab ausge⸗ 
fluͤhrt hat, und zeigt deshalb feine Fähigkeit und aus⸗ 
gezeichnetes Talent von einer neuen Seite. 


f B u hn t e., 8. 3 i 

Ciuvier ſchaͤtzt die Lebenslange des Wallfiſches auf 
tauſend Jahr. Dr. Jenner koſtete die Milch eines 
Wallſiſches und ſagte, ſie enthalte mehr Rahm, als 
die irgend eines vierfüßigen Thieres und ſey außeror⸗ 
dentlich nahrhaft und wolſchmeckend. Warum wird 
denn kein Wallfiſchkaͤſe gemacht? 5 
Die Glocken wurden zum erſtenmale von dem hei⸗ 
ligen Paulin, dem Biſchofe von Nola, gebraucht, der 


— 


409 in der Campagna von Rom lebte; daher kommt 
es, daß die Glocken im Italieniſchen nola oder cam- 
pagua heißen. Später nannte man ſie Heilige, sainıs N 
und dann toe ssaints (tocsins). Wahrſcheinlich kann⸗ 
ten indeß bereits die Romer die Glocken, weil fie nach 
Plinius und Sutton unter dem Namen tintinnabu- 
lae erwaͤhnt werden. ri 
Im Großherzogthum Meklenburg-Schwerin nimmt 
die Poſt keine Briefe an bürgerliche Mädchen an, wenn“ 
ſie Fräulein titulirt werden, und giebt keine aus, 
wenn ſie ſo ankommen. (Die Jungfern ſollen alſo 
alle franzoͤſiſch ſeyn und Mademoiſelle genannt werden.) 


Witz un d Scherz. 

Ein Freigeiſt ſagte eines Tages, daß er an keinen 
Teufel glaube, weil er ihn noch nie geſehen. — „Aus 
eben dem Grunde,“ entgegnete ihm eine Dame, 
„koͤnnte ich zweifeln, ob Ste Verſtand haben.“ 

Ein geiſtreicher Reiſender hat den Bankier Roth⸗ 
ſchild mit dem Sultan verglichen, weil dieſer der Herr⸗ 
ſcher aller Glaͤubigen und jener der Glaͤubiger aller 


Herrſcher iſt. 


Silben raͤthſe l. 

Oft zum Schmerz und oft zur Freude 
Stimmt das erſte Silbenpaar; 
Ruft mit ernſtem Ton zum Leide, 

Ruft die Jungfrau zum Altar; 

Weckt mit heh'rer Felerſtimme 

Alle Frommen zum Gebet, 

Daß ihr Geiſt zum Himmel klimme, 

Wo der Friede Gottes weht. 


Oft zur Luſt, oft zum Verderben 
Fuͤhrt die dritte Silbe Dich; 
Laͤßt oft den in Mangel ſterben, 
Der der Schlange nicht entwich: 
Oft iſt ſie die ſanfte Feſſel 
Freundlicher Geſelligkeit; 

Doch auch oft der Sorge Neſſel, 
Stoͤrerin der Haͤuslichkeit. 


Nicht vermag der Muſe Walten — 
Iſt ihr Griffel nicht geweiht — 
Allen Zauber zu entfalten, 5 
Den die Kunſt dem Ganzen leiht. 
Sanft und zart, wie Engel ſingen, 
Thuet ſeine Melodie 
Traͤgt auf leichten Engelſchwingen 
Dich in's Reich der Harmonie. 
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